
Besprechungen
naturalistischen Interfiretation der atur wird die Behaupt@g begreiflich, daß
erst ‚‚das Christentum den Menschen aus der rein naturhaft-physischen Grund-
ljage 1n das körperlich-geistig-seelische Gesamt-Sein als ens emporführt‘‘
In ähnlicher Weise geht die ra der Geltung der Naturrechtsordnung und die
der Ckenntnis dieser Ordnung durch den erbsündigen Menschen ineinander,
wenn als unentischeidbare Zweifelsirage genannt wird, ob ein Naturrecht
geben wurde, wenn kein Christentum vorhanden wäre (836) Olche n  es  1e—-
denheit; wesentlicher Begriffe Zz1e sich UrCi das (Ganze und rück sich 1eß-
lıch 1n der Idee des Liıebesrechtes

Wenn afurre mehr der wenıger 1M Hobbesschen S5INNe gesehen WIrd
als das „Recht‘‘ unter den Menschen 1m Ziustand eines naturhaften Kg0O1SmMUus,dann fallen viele Dıiınge unter den Bereich christli  eTtr iebe, die eindeutig
Oorderung eines rıcht1ıg verstandenen Naturrechts Sind. verkennt, daß nıcht
MNU:'  E die Wahl besteht Zwischen einem Gegenseitigkeitsrecht, das NU eın 1R -
direkter Weg E  = Befriedigung VO:  -} Eigeninteressen 1St, und der Gesinnung
der lebe, „ We. den anderen als Lebenswert für den einen Z daß
der 1nNe dem anderen aufge weiche den anderen ‚„„als Zuel des eigenen
aseins‘‘ (68) Es 151 gerade die wahre Tugend der Gerechtigkeit, den
anderen gelten lassen und ihm seinetwillen, als selbständiger echts-
erson es zu gewähren, W as als (das Seine ordern kann Schon 1ın der
Gerechtigkeit ijeg die gesuchte ınwendung Z.UI) anderen, ohne daß amı die
Intention der carıtas einifach gleichgesetzt werden dürfte, die einer innerlich
verschiedenen Weise sich DL anderen wendet ZiUu dem Mißverständnis trägt
obendrein bei, . daß gerade der Stelle, die Notwendigkeit des
Liıebesrechtes abzuleiten sucht Gerechtigkeit einia:  1n als (individualistisch
M1  eutete) ausgleichende Gerechtigkeit Detrachtet; (67 f)1 1Nne 1St, daß
1m Subsidiaritätsprinzip besonders Nn  u die orderung seines Liebesrechtes
wıederNninde Ar während sich doch einen wesentlichen Grundsatz
der sozıalen Gerechtigkeit handelt (vgl @.a 783—380)

Nach em WwIird onl egründe erscheinen, WenNnn WIT den Begrifmff des
Liebesrechtes ablehnen, den die Rechtsbetrachtung einführen mMO
ber ehr wunschen ist C: daß wertvolle Anregungen K.ıs 1mM einzelnen
sein erneuter 1n Wweis auf die Bedeutung der 1e für die WHOormung des
menscnlichen (+emeinschaftslebens TU!  ar aufgenommen werden.

Hartmann S.J

ohlke, P ‚9 Arıstoteles un se1in erk (= Aristoteles, Die Lehrschriften,
herausgegeben, übertragen un 1n ihnrer Entstehung erlauter von
Dr Gohlke, 1) 80 168 aderborn 1948 Schöningh. D 5.40 AT
stoteles, ber dıe Welt (an ONn Alexander) (= Lehrschriften 4)
aderborn 1949, Schöningh —— ber dıe eele Lehrschriften VI 1
1947 4.80; geb 6.80 Kleine Schriften ZUT Seelenkunde (= Lehr-
schriften VI 2) 1947 6.— To und ber ugenden un
Laster) l Lehrschrififten VII 1) 1949 4.8  © ber Hauswirtschaft
Lehrschriften Vil 6) 1947 28  S

tel Es sSte erwaffen‚ daß diese NECEUE Ausgabe und Übersetzung der arısto-
ischen Lehrschrifiten einigermaßen msSstürzen: in der Aristotelesforschung

wirken wird. hat sich vorgenomMMen, den Aristoteles, den jetz an genug
die Philologen bearbeitet hätten, den Philosophen zurückzugeben, und War
den ganzen Aristoteles, W1e überliefert 1St, mıit Einschluß vieler
chriften, die Disher VO:  5 der TSCHUN als unec. betirachtet wurden.

Grundlegend {Ur diese Ausgabe un: ihren e15s ist die Wertschätzung, dıie
der Überlieferun entgegenbringt. Er we. sich e die leichtfertigeBehauptung‘“‘, dies _ el ec. der cdas Se1 ın WIr.  1IC  el anz anders

me1nt, als dasteht. Die run  ©  'g mit denen mMan ihm dies auszureden SUC.
hält bei weitem N1IC. für gewichtig eCNUS, die Tatsache anzu-
kommen, daß die andere Auffassung 2000 re egolten hat Wenn der
ine ınen Weg zeichnet, auf dem die alschung entstanden sein Önnte, der
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andere einen solcl|;en‚ auf dem die el Vbegreiflich waäre, meint C
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1St doch wohl keın Zweifel, WE INa.  - folgen habe (Arıstoteles un SC1I}
Werk ö)

Dieser Glaube die Überlieferung leitet,. den erausgeber uch bei der
Herstellung des Textes einzelnen. Nur dort, Schreibfehler ganz offen-
kundig Sind 1äßt 1C. den überlieferten drucken Wohl können
Worte versehentlich ausgefallen SCinNn indem der 1C des Abschreibers VO.  Z

Wort der 1Nner Buchstabenfolge autf 1inNne der äahe befin  1C
gleiche der annlıche Buchstabenfolge abglitt Kis g1Lt dann den ext S1N11N-—
ema. Solche Kkrganzungen werden der Ausgabe zwischen
einmal ebrochenen Klammern © este Der konnen n ortie
zuviel ext Sein WI1e eile Unhr WOo dies scheinbar dennoch der
all 1St, 1e Gegenteil 1Ne Auslassung VOTLT Gelegentlic kann uch Ce1iN
Wort das ursprünglich an nachgetragen WAarL', spater 1Ne€e alsche
Stelle geraten Se1iNn MUu. annn der Nachbarschafit iIrgendwo ehlen

Erst rec unmoösglich ist nach G, iınschube anzer Bucher der Ka-
Fälschungen auf den Namen des Ariıistoteles glauben Darum

werden dem Aristoteles inNne Menge Schriften zuruückgegeben die INa  } ihm.
Jlange aberkannte darunter die Schrifit ber die Welt“‘“ ON lexander.
Jle VIEeTLT Ethiken werden wieder als er. des Aristoteles allein angesehen,
SO! INa  ® hler DA ersten Mal die Gesamtentwicklung der arıstotelischen
Te VOT en bekommt vgl ber die eele ()

Jllie diıese erregenden Aufstellungen en ihren -TUN! darın daß
die acnrıc. TabOons über das Schicksal der Lehrschriften des ristoteles
TNStT nımm+<t nach der die unveroffentlichten Lehrschriften des Aristoteles
zweihunder Te Jang unbekann Keller VO  5 Skepsis versteckt

diese Weise wurden diese VOT den „ Verbesserungen‘‘ der arıstotie-
ischen Schule bewahrt un: gelangten der Gestalt, der Arıstoteles
S51 selbst hınterlassen allerdings beschädigtem Zustand autf uns
Verbesserungen und Ziusätze en sich ‚War uch viele ihnen Der S16
stammen VO:  5 Arıstoteles selbst der staändig Lenrschriften arbeitete

Den auptbeweıs für Auffassung S1e)| der arıstofie-
ischen en der eindeutig beweist daß S11& N1ıC. für die eroflient-
lichung geschrieben hat EKın welterer tarker BeweIls 1e darin daß Aristo-
ejles selber Cdie herausgegebenen Schriften VO  5 SsSelinen Lehrschriften untier-
SchHhe1de Die gesamte Überlieferung UuUNSeTeTr arıstotelischen Schriften geht al
die VO:  5 Iutarchos erwähnte Ausgabe des ndronikos zurück estutz wird
diese Annahme Urc Cdie sache daß alle UuULlSscIie Handschriften uUuber-
einstimmend edeutsame Auslassungen en die der Handschri{ft des
Trıstoteles N1C. vorhanden ein konnten da S1e uUrc Abirren des chreibers
aut eın ıches Wort entstanden sind (Aristoteles und SE Werk

In Se1iNemM Einleitungsban: bespricht zunächst die edeutung des Aristo-
eles als Quelle abendländischer Wissenschaftlichkeit wobei auftf Leistungen
n welst QauUTt die INda.  5 er. ac. hat der Mathematik
und Physik Es olg dann ©1n Überblick über das en un! die Schriften
nach den Quellen, die ortlau miıtgeteilt werden 1ST der Ansıcht daß
das bei Diogenes Laertius m1  ete1lte Schriftenverzeichnis VO.  D Ariıstoteles selbst

der noch VOT der Zusammenstellung SC1Ner großen Lehrschriften
S5Ce111e11 Testament hinzugefügt Aus den Au{ffassungen über cht-
heıt un ext der arıstotelischen Schriften Z1e endlich Folgerungen für
die philosophische Entwicklung des Arıstofeles Im egensatz ZU. gewOhn-
liıchen Schema Cdas Arıstoteles AaUus platonischen Idealisten mehr

Empirısten und Sammler werden 1äßt stellt dem platonischen
Einfiuß die Tatsache n  en  9 daß Aristoteles der Sohn 1Nes TZzZies War und
eın großer el der 1lerkunde sehr wahrscheinlich der eit entstammt, da
noch der Akademie angehörte. An das nde SE1INer Lebenszeit ber gehört die
für die Entwicklung SC1NeTr Metaphysik entscheidende Schrift „Uber die elt‘“

lexander ährend Ariıstoteles der mittleren e1t se1nes Lebens das
relıgiöse Element egensatz ZU. TUuNzel fast ganz Aus SC1NeNM Denken
verbannt a  e, omMm ın gelauterter Form dieser Schrift wieder
maächtig ZU Vorschein Schärififste Anspannung des Denkens verbindet sich

414



Besprechungen

jetz mıit einem inbrunstigen Glauben die Weltregierung Gottes Die beiden
Bücher und der Metfaphysik werden dadurch eine neue Beleuchtung
gerückt Wenn cdie Metaphysik NIıC VO:  5 Anfang Theologie ' war, sollte
Sie doch werden.

Was werden die Philologen diesen uffassungen sagen? Ich 5veiß\
nNn1iC ber diıe Grunde, die für seine AÄAnsicht vorbringt, scheinen mMI1r über-
zeugend sein. Sie en die Einfachheit für sich. Aus einer dem gesunden
Menschenverstand einleuchtenden Annahme ergeben ich weittragende olge-
2EN,; entwirren ıch verwickelt: robleme, für cdie SONS je einNne besondere
T’heorie werden MU.  €e; außerdem Nn1C. Bestätigungen,
die VO:  5 dieser Annahme 9ganz unabhäng]. S1INd. jeden Fall werden sich
uch die Gegner G. S M1T seinen sehr beachtlichen Grunden auseinandersetzen
muüssen. Man kann sich da N1IC. auf Jängst erwlesene Stellungen zurück-
zıehen.

bietet N1ıCcC 1U 1iNe Ausgabe, sondern uch eine Übersetzung. Wer
siıch VO  5 ihrem en Wert überzeugen WIll, braucht Nnur einige atze d
Busses Übersetzung „„Über die Seele‘‘ mit der vorliegenden vergleichen.

übersetzt sinngetreuer und 1n besserem Deutsch Übersetzungen SiNd immer
uch Textdeutungen. Wenn uch einer rundlichen und umfassenden
Kenntnis des ganzen Arıstoteles übersetzt, habe 1C doch einıgen
(wenigen) Stellen philosophische Bedenken So z B WEn ın der Schrift
„Über die Welt‘‘ 398 39) XLTLOA mit „Anlaß** 1M zweiten uch „Über die
Seele*‘‘* (412 11) TO T!  ‚.<  30  yelvaLı mit „ Wesensbegriff übersetzt der 1 zweıten
uch 450 29) ‚„„ausschließlich‘“‘ inzufüg'

Die estie Übertragung ersetzt den Urtext N1ıC Wir egrüßen er die
Ankündigung, daß die päatere eifügung des ji1echischen Textes geplant IST,
sobald die wirtschaftliche Lage erlaubt. Wünschenswert WwÄäre C wenn
diesem ext e1nNn kleiner Apparat beigefügt wurde, nıcht unNns mit den jetz
ziemlich überfilüssig gewordenen onJ]ektiuren der bisherigen erausgeberbeglücken, sondern eın klares 1ld der andschriftli  en Überlieferung

en un!: U1l allenfalls nstand seizen, philosophische edenken 1n der
Auffassung des Textes auf philologischem Wege lösen.

Es seien noch einige Bemerkungen ZU  H— außeren Gestalt der Ausgabe ge-
stattet 1St gelungen, nfolge seiner Annahme der vollständigen Echt-
heıt des Trlieferten Textes un TUnN!: seiner Auffassung VO:
der N  1  ung des Aristoteles 1nNne el VO:  w} Texten als Nachträge fest-
ustellen. Diese Nachträge werden Urc eichtes Einrücken kenntlich gemacht.
Mangelhaft ingegen ist die Zeilenangabe der Bekker-Ausgabe. So kann INa  ®}
nıicht vollständig zit..eren. Konnte die Zeilentrennung nıcht durch enkrechte
Striche ngegeben werden? Störend wirkt Tferner das Fehlen jeglı  er nhalts-
angabe. Um inNne der kleinen Schriften Seelenkunde iinden, muß
INnan das Buch durchblättern.
en WIT, daß die Ausgabe, die berufen 1ST, das Aristoteles-Studium auf

ine Neue rundlage stellen, asch voranschreite und Dald mit riechischemText, A1}T utem Papier edruckt, ebunden vorliege.
Brugger

MOM aASs VO 11 In ubrum Boethiu de TIrinitate Quaestiones quıntia et
serxrtia ach dem Autogranh Cod. Vat lat. 9550 m1ıt Ekinleitung herausgegeben
vVvO  S ser 80 (80 ribourg, DUu1sSSse, Societe Philosophique,
un: Louvain, 1tU10NS Nauwelaerts, 1948 Fr. 6.—

Der für die theologische un philosophische Tkenntnis- und Wissenschafits-
Tre edeutsame ommentar des hl I’homas VO  5 Aquin Bo&ethius De
Trinitate STLan dem Forscher bisher 11.UTr iın unkritischen Textausgaben ZU: Ver-
fügung. Denn ganz bgesehen VO  } den ekannten Opera-omnia-Ausgaben,entspricht Cd1ie eute eltene Edition, die der verdiente homas{forscher Uc-

ım TE 18380 unter nufzung des Vatikanischen Autographs, dreier wel-
terer Vatiıkanischer Hss, einer Inkunabel und der editio Pıana veranstaltete,
ın keiner Weise TYiıtischen An{forderungen. Der Abdruck des Kommentars ber
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